




Schreiben
an den

Herru Senior Goese
in Hämburg,

einige

den Herrn D. Miller
in Gottingen,

ünd
em verſtorbenéü
Herru D. Tollner

in Frankfurt an der Odet,

gemachte Vorwurfe betreffend.

Richtet nicht, ſo werdet ihr auch nicht aerichtet,
verdammet nicht, ſo werdet ihr auch nicht ver
dammet.
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Mein Herr!

h

glucklichem Erfolge, und mit Beyfall der ver—
nunftigen Welt; dis zir unterſcheideni, iſt mein
Beruf nicht. So vier bin ich uberzeugt, daß
mian oft das Gute verkennt 35 welches iman ihrem
Verſtande und Einſtcht laſſen muß; daß inan in
Beuriheilung Jhrer Kentniſſe zu weit gehet, und
ohne Jhre gute Abſicht unpartheyhiſch zu unterſu
chen, beym erſten Anblick alles verwirft, welches
nur Jhren Namen an der Stirne zu tragen ſcheint.
Es geſchiehet Jhnen, mein Herr, oft Unrecht.
Allein auf der andern Seite, (o! konte ich eine
Decke vorziehen) auf der andern Seite, verlieren
ſich die guten Meinungen. Jhre Handlüngen,
wedurch Sie die Religion befordern wollen, wi—
derſprechen Jhren Abſichten. widerſprechen der
Denkungsatt eines apoſtoliſchen Mannes. Der
rühmlithe Trieb, Jhren Betuf ganjg zu erfullen;
verwandelt ſich in Eifer, und dieſer, die ttäurige
Erfahrüng lehret es dieſer henimt die Reli
gion in ihren Fottgang, ünd ſchader ihrer. Aüs
breitung. Mai jweifelt alsdenii, ob Sie der
treue Nachfolger eines gottlichen Lehrers ſtnd, der

ſein Bekenniniß nicht mit Feuer und Schiverdi
ausgebreitet wiſſen wolte, und deſſen Lehre Sanft

A2 inuth

goarn den theoidgiſchen Streitigkeiten unſers—D

59 ne mſten Rollen. Ob ober jederzeit mitJahrhüunderts ſpieien ſte eine der vor—
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muth und Nachſicht prediget. Und hat der ver—

nunftig Prufende zu dieſem Zweifel Grunde?
Sie ſind da die Grunde entlehnet aus gewifß
ſen Zugen Jhres jetzigen moraliſchen Chakacters,

geſchopft aus gewiſſen Auftritten, in welchen
Sie ſich der Welt gezeigt haben

Jch will nicht die Streitigkeiten wegen Dul—
dung der Reformirten erwehnen ich will

nicht unterſuchen, ob Sie oder Schloſſer bey
der Schaubuhne Recht haben z5 ich will nicht
entſcheiden, ob Semler oder Sie mehr Glauben
verdienen ich will Alberti und ſein Lehrbuch
weder vertheidigen noch verwerfen ec; ich bin der
Nachbeter weber eines Bahrdts, noch eines Tel
lers, noch Buſchings, dis ſind Streitigkeiten,
deren Beurtheilung ich einen jeden vernunftigen
denkenden Chriſten uberlaſſe. Nur an zwey ganz

neue Auftritte will ich Sie erinnern, und meine
Prufung ihrer eigenen. Prufung dabey unter
werfen.

Sie haben in den freywilligen Hambut

ger Bevtrtagen aus dem Reiche der Ge
lehrſamkeit von dieſem Jahre, auf zwey Man
ner ihre Anfalle gewagt, davon der eine noch lebt,
der andere aber in die Ewigkeit gegangen. Pflicht
und Ueberzeugung befiehlt mir, ſie zu vertheidi—
gen, und die Ausſpruche eines lillers in Got.
tingen, und eines Tollners in Frankſurt zu
rechtfertigen.

Laſſen



taſſen: Sleruns jur Sache kommen.

Sie machen einem Miller bittre, betruben
de Vormurfe. Sie reden mit ihm in harten, und

faſt beleibigenden Ausdrucken, und dis warum?
was hatte er gethan der Rechtſchaffne daß
Sie ihn offentlich fur einen Feind der Religion,
einen Partheidiger des Unglaubens erklaren, und
aegen ihn das Romiſche Reich zur Ahndung ſei
nes Urtheilg aufbieten? O! ich muß es zu ihrer
Beſchamung hieher ſetzen Miiller hat
nichts weiter verubt, als daß er den Verfaſſer
der Wertheimiſchen Bibeluberſetzung fur
einen guten Kopf erklart, der ein geſchickter Ue—

berſetzer werden konnen.

Prufen Sie, mein Herr, was liegt in die—
ſem Gedanken nachtheiliges fur die Religion, und
erniedrigendes fur einen Lehrer derſelben? Jſt dieſes

Urtheil zureichend, einen Mliller ſo ſehr beleidi
gen zu durfen, und frey ihn beſchuldigen zu kon
nen, er habe noch nichts zu Beſtreitung des Un
glaubens gethan

Jch weiß, mein Herr, Sie haben mehr
Kenntniß in der theologiſchen Litteratur, als daß
Sie dieſes mit Ernſt behaupten konten. Und
braucht man den Feinden der Religion mit
der Feder ſtets den Krieg anzukundigen? Mil—
ler hat durch Schriſten die Religion auszu—
breiten geſucht, und thut es noch taglich durch
ſeinen Wandel und Vortrag. Waren Sie ge—

Az nauer

4

 u
e

ô

2



nauer mit ſeiner Denkungsart und apoiloliſchen
Leben bekannt, wie beſchamend würden Sie Jh
ren Ausſpruch zurücknehmen. Denken Sie ſich
einen Mann, der die Lehre JEſu aus Ueberzeu—
gung kennt, der die Starke und Gluckſeligkeit der
ſelben empfindet, in deſſen Wandel Sauftmuth,
Heiterkeit der Seele, der edeiſte, untadelhafteſte
Charaeter, ein frohes Bewuſtſeyn ſriner ſelbſt;
und die Tugenden deſſen, den er in  ſeinen Vor
trage verkundiget, hervorleuchten einen
Mann, der mit Gelaſſenheit die Spotter JEſu
tragt, mit Geduld die Jrrenden auf den Weg der
Wahrheit zuruckfuhrt, die Verachter der Religion
durch ſtilles Nachdenken von ihrer Thorheit zu
uberzeugen ſich bemuhet, und wenn ſein Beſtre
ben fruchtlos iſt nicht die Rache GOttes auf
ſie herab betet, ſondein ſie dem anheim ſiellet,
der recht richtet. Dis ſind, die hingeworfenen Zu
ge in dem Gemalde eines Millers, und nun
entſcheiben Sie, ob dieſer Rethtſthaffne Jhre
Vorwaurſe verdient? und db derfelbe der Moglich-
keit nach/ als ein Feind der Religion gebacht wer
den kann? Hatten Sie mit der Gelaffenheit elnts
vernunftigen Critikers, ohne Voruriheil und Lei
denſchaft den Gedanken  dieſes Mannetr geleſen,
hatten Sie ihn, ohne dabey ſich zu erinnern, daß
der Verfaſſer deſſelben, hes verſtorbenen Abt s
Fragment der alteſten Begebenheiten des
inenſchlichen Geſehlechts, mit einer Vorre—
de ehemals begleitete, unpartheyiſch beurthei—
let gewiß Jhr Ausſpruch, ich bin es uber

zeugt,
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zeugt, ware nie ſo ſtreng entſcheidend, ſo verur
theilend ausgefallen.

Und egefetzt, mein HKerr, Miiller hatte ge
fehlet, muſte dieſer Fehler, der es nicht iſt, mit

einem Prunk von Worten, und im entſcheiden
den Tone offentlich geruget werden? Die Welt
ſagt, Sie hatten ſeit einiger Zeit den entſcheiden
den Ton, der keine Duldung und Nachſicht ſei
ner irrenden. Mitbruder verrath, angenommen,
und ich ſelbſt bin, nach Beurtheilung einiger Jh
rer neuern Schriften, davon uberzeugt. Erlau—
ben Sie mir, Jhnen. hieruber meine Gedanken zu
eroffnen. Jch glaube, Sie gehen, in Jhrem Ei

fer, der ihren guten Abſichten nicht entſpricht,

zu weit.
Erinnern Sie ſich des Verhaltens des groſten

Menſchenfreundes, des vollkommenſten Sitten—

lehrers. Seine Sanftmuth, die er gegen die
Jrrenden, ſelbſt gegen feine Spotter bewieß, iſt
uns zur Nachahmung aufgezejichnet; ſeine uner—
mudete Geduld, womit er ihren Unglauben und
ihre Vorwurfe ertrug, iſt zur Rachfolge ſeinen

Beklennern vorgeſchrieben. Befahl er, daß Feuer
·vom Himmel herabfalle, und ſeine Feinde ver
zehre? Bat er, daß Engel vom Himmel her

cabſtiegen, ſeine Verrather zu ſtürzen? Flehe
te er Rache auf die, die ihn am Kreutze hone
ten? Nein! er ſchalt nicht, da er ge
ſcholten ward; er ſegnete, da man ihn

A4 fluch
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fluchte; er liebte ſeine Feinde, unb bat fur
ſie: „Vater, vergieb ihnen!

Doch, laſſen Sie uns auf dieſen untadel
paſten, gottlichen Tugend:Lehrer nicht allein ſe—
hen, ſelbſt die chriſtliche Klugheit giebt uns dieſe

Grundſatze.

Die Religion JEſu muß allgemein ausgebrei
tet, ber Feind derſelben von ihrer Wahrheit und
Groſſe uberzeugt, und ihr Brkenner in ſeiner Ue
berzeugung geſtarkt und befeſtiget werden. Wird
aber Zwang n Zudranglichkeit „Schwarmereyh,
Mittel ſeyn, dieſenri Endzweck zu erreichen? oder
werden wir dieſe Waſſen!njcht gegen die Religion
ſelbſt richten, und ſtatt ihre Siege und Eroberun
gen zu vermehren, ſie ſelbit bekampfen, und den

Triumph ihrer Feinde verſchonern? Der Jtren
de ſucht Ueberzeugungsgrunde, die der Die
ner der Religion ohne Schminke, in ihrer: wah
ren Geſtalt, mit Einſicht, Klugheit und gemaſ—
ſigtem Eifer vortragt; er hat ſeine: Pflichten er
füllt, und uberlaßt nünmehr die reifere Beurthei
lung und Annahme derſelben dem Verſtande des“
jenigen, der die Warheit der Reiigion ſuchte.
Zaſſen Sie nun aber dieſen Diener der Religion
in dem Kleide eines Jntoleranten auſtreten, laſ—
ſen Sie ihn im Feuer des Eifers die Religion und
ihre Groſſe anpreiſen, dem, ber ſie annimmt,
alle Himmel und Belohnungen zeigen, und der
ſie nicht bekennt, die Holle eroffnen, und Blut—

geruſte
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geruſte und Marter darſtellen. Welchen Nutzen
pird ſein Bortrag haben? Der Feind der Reli
gion, welcher aus Meode oder Schwache
ſeines Verſtandes gegen ſie eingenommen iſt,
dieſer, ergriffen von der. Furcht dieſer Schreckbil
der, wird auf einige. Augenblicke gewonnen wer
den; ſeine Ueberzeugung wird aber auch dahin
ſteuben, ſo bald die erhitzte Einbildungskraft er—
kaltet iſt, oder die Mode den Lieblingsgedanken
wieder herbeywinkt.n Und der Spotter aus Ge
wohnheit und Vorſatz? dieſer wird die Br
wegungsgrunde verlachen und aus ihnen neue
Waffen, ſeine Angriffe-zu vermehren, herneh
men. Der Unglaube geht mit ſtarkern Schritten
fort, und ihre Vertheidiger werden durch aufge—
brachten blinden Stolz noch mehr gegen ſie erbit
tert. Der Bekenner des Chriſtenthums wird,
er ſey Jungling oder. Mann in demſelben, durch
Vorſtellungen und Ueberzeugungen dieſer Art, in
ſeinem Glauben wankend, zweifelhaft und abge—
ſchreckt werden; ihm mird der Widerſpruch, daß

der Stifter ſeiner Religion uberall Duldung und
Nachſicht predigte, und' ſeine Diener hingegen
nichts als Verfolgung und Rerdammniß lehren, un
aufloslich bleiben, und exr. ſalhſt wird an der Wahr
heit derſelben zu zweifeln anfangen. Kurj, die Reli—
gion verliert durch uneinſichtsvolle Eiferer mehr, als

ſie gewiunt. Die Exrfahrung hat es gelehrt,
und in den Landern, wo ehemals Blutbuhnen und
Todtengeruſie zur Ausbreitung der Religion auf—

gerichtet waren, iſt mit dem Blute der Erſchlage—

A 22 nen
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nen und Gemarterten!dieſe  traurige Wahrheit in
den Jahrbüchern der Zeit eingeſchrieben.

Wenn ich, nach dieſem Maasſtab, mein
Herr, Jhren Eifer prufe, ſo kann er, er- habe
eine ſo gute Abſicht als er wolle; nicht gebilliget

werden. Der Chriſt aus Ueberzeugung kann nur
von einem  Chriſten aus. Uebirzeugung in! ſeinem
Glauben egeſtarker werdnir  Mit. Feuer und
Schwerdt iſt die Relitzion nicht'geſtiftet, und ſie
ſoll auch dadurch nicht erbhakien werden. Muaßi
gen Sie Jhren Eifer, preädigen Sie mehr Dul—
dung und Nachſicht, und beſolgen Sie jene Lehre
Pauli: „Leben Brudet ſo ein Menſth etwa von
einem Fehl ubereilet wurde, ſo helfet ihn wieder

zu recht mit ſanftmuthigem Geiſt:

Jedoch ich mußnoch ein Wort mit Jh
nen reden. Mich kranket, Sie an ein Urtheil
zu erinnern,, welches aus:Uebereilung vielleicht
aus Jhrer Feder geſtoſſen iſt, und das Sie, wie

ich hoffe, mit Reue zuruck nehmen wurden, wenn
des moglich wart. Allein, mein Gewiſſen, mei
ne Pflicht, (jedoch rücht die Pflicht eines Geiſtk

chen) und mein naturliches Gefuhl, welches
den Verlaumder beym Grabe eines Rechtſchafſe

nen nicht reden hören! kann, fordern mich auf,
die Empfindung des Misfällens Jhrer eigenen
Handlung in Sie zurück zu rufen. Und nun zur
Sache!

Sie



arnnt
11

Eie ſtellen in dim G7ſten Stuck der angefuhr

ten freywilliuen Beytrage zu den Hambur
niſchen Nachrichten aus dem Reiche der
Gelehrſamkeit vom  yten April d. J. eine Be
trachrung uber das Glaubensbekanntniß
an „mit! welchem der am 26ſten Januar.
d. J. zu Frankfurt an der Oder verſtorbe
ne D. Tollner in die Ewigkeit gegan
Ren iſt. Sie halten ſolches fur unrechtglaubig,
den Grundſatzen unſerer Religion nicht gemaß,
eines  Gottesgelehrten unſerer Kitche unwurdig,

und nehmen hieraus Gelegenheit, nach vielen vor—

angeſchickten Satzen und Schluſſen, an der Se—
Aigkeit dieſes Verſtorbenen ju zweifeln. Zu zwei.
feln? Jch zittere fur dieſen Gedanken!

124

Jedoth, eheich mich  in Unterfuchung dieſes
Tollneriſchen Glaltbensbrekantniſſes einlaſſe, und
ob daſſelbe würklich der Religion der Ehriſten wi.

derſprethe, entſcheibt, ſo inuß ich Jhuen ſagen,
daß! Sie die; Worte! heſſtlben ans der: aemeinen
Quelte der ffentlichen Rachrichtetn geſchdpft, und
wat vieſe un dabbi!engehlet; näthgiſprochen ha
ben. Es war ulſo un ſich ſchon ju vorenig „auf
der bloſfen Rede der Zeltungen, riueni Verſtorbe—

nen ein· Bekanndnis alidichten und ddraus An—
laß zu writlauftigen, und. die Aſche deffelben be—
leidigenden Betrachtungen und Folgerungen, her—
pehmen zu wollen. Dis ſey die erſte Anmerkung
zu Jhrer Belehrung. Die ubrigen will ich bey
Zergliederung und Beurtheilung des Bekanntnif

ſet



ſes ſelbſt einſtrenen. Leſen  Sie die treue Nach
richt die uns der Bruder des verſtorbenen
Tollners von ſeinem Endegegeben hat.  Leſen
Sie die Ausdrucke ſeines Glaubensbekantniſſen,
ſeine feyerliche offentliche— Darlegung deſſelben,

und Tollner dis hofferich dieſene Vol
lendete wird in Jhren Augen ein wahrer Chuiſt,
ein rechtſchaffener Bekenner der wahren Religion

JEſu gemweſen ſeyn, und aSie merden. nit mir
von ſeinem ſchon langſt in der. Ewigkeit erlangtem
Glucke, und erreichten Volltommenheit uber
zeugt ſeyn.

„Jch bin, ſo lautet eigentiich ſein letztes Be
kanntniß, „uberzeugt von der gottlichen Sen
„dung JEſu und von der Wahrheit der Ge
„ſchichte, die unmuglich erdichtet ſeyn kann.
„Jch bin uberzeugt von der Gotrlichkeit ſeiner
„Lehre, darin ich vorzuglich dreierley finde:
„eine ſchoöne Morah, die geſchickt iſt, gute
„und ſelige Menſchen zu machen, in Verbindung
„mit dem verſohnenden Tede JEſu, als dem
„wichtigſten Bewea ungsgrund zur Befolgung der
„ſelben; das Ver zaltniß GOrtes gegen uns
„als unſers verſö ynlichen Varers, davon der
„Tod JEſu mir ein Beweis, eine Wirkung und
„Vermittelung deſſelben bleibt; und endlich die

„Lehre
P Ehran Gedachtniß Herrn Johann Gottlieb Zoll

ners ec. von deſſelben Bruber Carl Samuel Pro
tzen. Frankfurt an der Oder 1774..
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„Lehre der Unſterblichkeit und eines kom
„menden beſſern Lebens; ich kenne fur die Wahr
„ſcheinlichkeit dieſer Lehre alles, was mir die Ver
„nunft darreicht, meine Gebbißheit giebt mir aber

„allein das Wort JMEſu: ich lebe, und ihr ſolt
„auch leben. Nun uberſehe ich das wahrhaftig
„Weſentliche in der Religion, abgeſondert von
„den Subtilitaten, die nichts zu meiner Beruhi—

„gung beytragen! Mich in meinem Glauben
„zu ſtarken, durch Vergleichung meiner geringern
„Leiden mit den Leiben meines JEſu mich aufzu—
„richten lebendig mich meiner Unſterblichkeit
„zu erfreuen, nehme  ich nun bas Abendmahl des

„HErrn.e,
Sagen Sie aufrichtig, inein Herr, finden

Sie in dieſen Ausbrucken ein anſtoßiges, irrg!au

biges und verfuhrendes Bekanntniß? Jch bin
auch ein Chriſt, und niein Wunſch iſt, dereinſt
Antheil an der Seligkeit zu haben, die der Tod
JEſu mir erworben hat, mit Freuden in der
ernſten Stunde des Todes an ihn, ils meinen
Verſohner, denken, und  mit dieſem frohen Ge—
danken in die Ewigkeit ubergehen zu konneu. Wie

werde ich iich freuen, alsbann mit Ueberzeugung
das Bekanntniß eines Cöllners nachbeten zu
konnen.

Uaſſen Sie es uns naher beurtheilen.

Tollner bekannte:
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„Jch bin uberzeugt von der gottlichen Sendung

„JEfu, von der Wahrheit ſeiner Geſchichte,
„und Gottlichkeit ſeiner Lehre.

dDieſe Ausdrucke widerlegen die ihm von Jh
nen gemachte Beſchuldigung,, daß er die Gott
heit JEſu bezweifle. Glaubte er, daß JEſus
von GOtt geſandt, und ſeine Lehrt und Vortrag
gottlich ſey; war er ubetzeugt, wie die nachfol—

gende Worte zeigen, daß er einen Verſohnungs
tod geſtorben, ſo muſte es Widerſpruch ſeyn, zu
behaupten, er habe dieGottlichkeit ſeiner Perſon
ſelbſt geleugnet. Nein deſſen Lehre in ſei—
neni Bekanntniß gottlich und Wahrheit waren,
den konte er für keinen Geſandten GOttes allein
halten; er muſte ihn fur den wahren Sohn GOt
tes bekennen, und dis that er, wenn er ſeine
Sendung und ſeine Lehre gottlich nannte. Toll
ner fand in dieſer gottlichen Lehre vorzüglich
dreyerley:

„eine ſchone Norai, die geſchickt iſt, gute
Haund ſelige Menſcheu: u machen, in Verbltl

„dung mit dem Tode JEſu,: als dem wichtig
„ſten Bewegungsgrund zur Befolgung der—

„ſelben.„

Jn dieſen wenigen, aber viel in ſich faſſenden

Worten liegen, odne viele Kunſtſchluſſe zu mai
chen, folgende Sae?

i) Die
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Die Sittenlehre der Chriſten iſt die voll
kommenſte Sittenlehre; ſie zeigt ihren Be—

tennern die untruglichſten Wege, beglüuckt

zu werden;
2) Nicht unfere Tugend allein nicht die Tu

genden der Heiden, nicht die Moral der
Vernunft, macht uns zu guten und from—
men. Menſchen, nein! nur der Verſoh
nungstod JEſu iſt der Grund unſers gückli

chen und ruhigen Lebens; wer dieſen beken
net. und annimmt, der hat Recht, auf den

E Ruhm aeines guten Menſchen und eines
Freundes GOttes Anſpruch zu machen. Die
Sittenlehre der Chriſten, und die muß

ein jeder befolgen, wer begluckt leben will,
weiß von keinem andern Bewegungsgrund
aur Tugend, als von dieſem;

H Der Tod JEſu war kein Beyſpiel der Groß

muth und Standhafligkeit allein, er hatte
gtroſſere, erhabnere Abſichter; er war
ein verſohnender Tod, ein Opfer, das

 der beleidigte Richter der Welt fordern kon
te, forderte und annahm.

Es ſey genug, dieſe Satze beruhrt zu haben,
die nahere Prufung derſelben, ob in ſolchen et
was Anſtoßiges und: Jrrglaubiges liege, ob ſie
nicht eine naturliche Felge aus jenem allgeineinen
kurzen Bekanniniſſe ſind, ob ſie nicht ben deutli-

chen



chen Jnhalt der Lehre JEſu und ſeiner Apoſtei
ausmachen, und Tollner ein treuer Bekenner
und Nachfolger derſelben geweſen, dis alles über—
laſſe ich Jhrer unpartheyiſchen Beuttheilung;
oder wenn Sie mit Vorſatz nicht wollen, der
Beurtheilung der ganzen vernunftigen chriſtlir

then Welt.
Toliner entdeckte in der rehre JEſu

„bas Verhaltniß GOttes gegen uns /als un
„ſers verſohnten Vaters, davon der Tod
„JEſu. ein Beweis, eine Wirkung und Ver
 mittelung deſſelben bleibt.,

Ware Töliner kein Sterbender geweſen,
oder hatte ihm die Schwache und Ermattung ſeiner
Krafte viel ju reden erlaubt, ſo wurde er dieſen
kurzen Satz ſo eingekleidet und umſchrieben haben:

„Der Theil der heiligen Schriſt, welcher die

„tehre JEſu enthalt,: zeigt mir den Zuſtand
Ides Menſchen, und das Verhaltniß, wor
„in er nunmehr gegen GOtt ſtehet. Der
„Nenſch hatte geſünbiget, und muſte als
„ein Uebertreter der Geſetze GOttes geſtraft
„werden; dieſer GOtt hatte das Urtheil uber
„ihn ausgeſprochen, von deſſen Vollziehung
„ihn nichts befreyen konnte. Dis waren
„die unveranderlichen Schickſale des Sun

„ders. Und nun ſehe ich: den Sut
5 d er



„der begnadigt, und, wenn er die ihm vor—
„geſchriebene Geſetze befolgt, ewig glucklich!
„Nun erblicke ich keinen unerbittlichen Rich—

„ter in Himmel, der GOtt, der mich
„ſtraäfen inuſte, iſt inein Vater und Wohl.

„thater!  Woher dieſe Veraänderung
„Jch habe ſie dein Tode JEſu zu danken.

Denn diefer lehrt mich, daß der GOtt,
„det gerecht iſt, auch gütig ſeh; daß er aus
„tiebe zum Sunder bewogen, ſeinen Sohn
„vom Himinel auf die Erde geſandt, und
„ihn nicht nur juni Lehrer des menſchlichen
„Geſchlechts, ſondern auch ju ihrem Mitt
„ler beſtimnit habe; dieſet beweiſet, daß
„die Abſicht GOttes erfullet, ünd der Er—
„loſer der Welt ſeine Lehren und den Endr
„weck ſeiner Leiden init ſeinem Blute beſie
„gelt hat; diefer uberzeuget mich, daß
„der Richter iün Himmel dieſe Verſohnüng
„angenömmen, dan das groſſe Opfer, ivel
„ches ihm gebracht werden inuſte, völlen
„det, und dem ganzen inenſchlichen Ge—
„ſchlechte die ewige Erloſung geſiiftet feh.

Dis iſt die mſchreibung des Tollnerſchen
Gedanken. Und nun fordere ich Sie aüf; inein
Hert, ob der rechtglaubigſte Ehtiſt ſein Glau—
bensbekantniß anders ablegen; oder ein Philoſoph.
ani Rande des Grabes, wo Weisheit und Ein
bildung und Eigenliebe üns verlaßt, ſo chriſtlich
denken kann?

B End
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Endlich erblickte Tollner in der Lehre JEſu

„die Lehre der Unſterblichkeit, und eines
„kommenden beſſern Lebens, die Wahrheit
„und Gewisheit deſſelben allein aus den
„Worten JEſu: ich lebe und ihr ſolt auch
„leben. 27

Er ſahe bey Unterſuchunig unſers Zuſtandes
nach dem Tode die Schwache des menſchlichen
Verſtandes, die Unzulanglichkeit der Beweiſe,
womit die Vernunft von Unſterblichkeit unſerer
Seele und von ihrer Fortdauer uns uberzeugen
will. Er kannte ſie alle, als Weltweiſe, allein
keiner konnte ihn uberzeugen, und ihm die gewiß
ſe Hofnung der Zukunft gewahren. Rur die
Lehre JEſu gab ihm die Gewisheit von der Un

ſtterblichkeit und ewigen Fortdauer ſeines Geiſtes.
Dieſe zeigte ihm unumſtosliche Grunde ſeiner
glucklichen Erwartung, die auf den Ausſpruch

ſeines gottlichen Lehrers beruheten. Und dadurch,
daß er ihn als den Grund ſeiner Hofnung und ei
nes kommenden beſſern Lebens anſahe, ſchrieb er
ihm die Erwerbung des Lebens und unvergangli
chen Weſens zu, und bekannte ihn fur den, der
da lebt, und die Schluſſel des Himmels und der
Holle tragt.

„Nun (ſo fuhr Tollner fort) uberſehe ich
„das wahrhafte Weſentliche in der Religion,
„abgeſondert von den Subtilitaten, die

„nichts
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„nichts zu meiner Beruhigung beytra
»gen.

Jch weiß, mein Herr, Sie nehmen qus die—
ſen Worten einen Jhrer ſtarkſten Pfeile gegen dean
Verſtorbenen her. Sie verletzen ſich aber ſelbſt,
ohne ſich, oder das Anſehen jener Bucher, die
man die Symboliſchen Schrifren nennt, und
gegen welche, nach Jhren Gedanken, Toöllner
mit dieſen Worten ſoll geredet haben, zu verthei
digen.

Jn dem Umfange der Wiſſenſchaften, welche
ein Geiſtlicher, um ſein Amt dereinſt mit Wurde
und Nutzen führen zu konnen, erlernen muß,
giebt es, ſo wie in allen Theilen der Gelehrſam—

tkeit, entbehrliche und unentbehrliche Wahrheiten.
Jene zieren das Gebaude ſeiner Wiſſenſchaft, und
fuhren ihn zur grundlichen Erforſchung und Nach
denken uber daſſelbe, diene machen das Weſentli
che, den nothwendigen Grund deſſelben aus; je—

ne kennet er als Gelehrter,“ dieſe muß er  mit ei
nem jeden einfaltigen Chriſten wiſſen. Dis iſt

der Unterſchied, nach welchen gemeiniglich der Leh—
rer von dem Zuhorer verſchieden iſt, und ſo lange

dieſes Virhaltriß fortdauert, verſchieden bleibt.
Allein auf dem Sterbebette, in den Stunden des
Todes verſchwinden dieſe Unterſcheidungszeichen.

Hier ſuche ich keinen Gelehrten, ich wunſche ihn
auch hier nicht zu finden; ich berlange hier den
einfaltigen Chriſten; der ohne Gelehrſamkeit und

B 2 Wiſſen
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Wiſſenſchaft mir den Grund ſeiner Hofnung, und
die Gewisheit ſeiner Erwartung, in der ihm ent—
gegen eilenden Ewigkeit, ohne redneriſche Kunſte,
verſichert, der das Herz auf ſeinen Lippen tragt,
und der ſich nicht mit den Ausſpruchen der Kir
chenvater, der Kirchenverſammlungen und det
Symboliſchen Bucher, ſondern mit den Worten
JEſu troſtet. Jn dieſen wird er mehr Beruhi—
gung finden, als ihm alsdann alle ſpitzfündige
Grubeleyen und Unterſuchungen der Gottesgelehr
ten gewahren konnen. Er iſt alsdann ein Menſch,
und der Menſch braucht fur ſein Gewiſſen andere
Grunde des Troſtes, als die, welche ihm die
Bucher, die Ausſpruche der Menſchen, und die
ſubtilen Unterſuchungen der Gelehrten darreichen
konnen. Wahrhaftig, Tollner, der mit dem
Blicke eines bald verklarten Unſterblichen das
Vergangene und die Zukunft uberſchaute, hatte

Recht,

baß nur das wahrhaftig Weſentliche in der
Religion, abgeſondert von den Subtilita—
ten, die nichts zu unſerer Beruhigung bey
tragen, im Tode uns unentbehrlich bleibt.

Und auf dis feyerliche, rubhrende, und der Refi
gion wurdige Bekanntniß nahm der Sterbende
das Abendmahl des HErrn.

.uun ſich in ſeinen Glauben zu, ſtarken, durch
x„vergleichung ſeiner geringern Leiden mit

„dem
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„dem Leiden JEſu ſich aufzurichten, le—
„bendig ſich ſeiner Unſterblichkeit zu er—
„fteuen.

Er uberzeugte die Welt nunmehr von den er
habenen Empfindungen ſeiner Seele gegen den
Jnnbegriff der Religion JEſu, und beſtatigte ſie
mit der wichtigen Handlung, welche das offentli—
che Bekanntniß unſers Glaubens und Hofnung
ausmacht.

Wo bleiben nun, mein Herr, Jhre Vor
wurfe, die Beſchuldigungen, welche Sie der
Welt von der Denkungsart und dem Glauben,
mit welchem Tollner aus der Welt gegangen,
aufdringen wollen? Wo bleiben die Widerſpruche,
die Sie in dieſem Bekanntniſſe anzutreffen glau—

ben? Hat Cöllner die Lehre von der Natur und
Perſon JEſu fur blos ſpeeulativiſche Grillen 'er
klaret, fur ausgehauene Brunnen die loche
richt ſind und kein Waſſer geben, ſfur Kleinig
keiten, uberflußige, unnutze Lehren, oder
ſahe er ſie nicht vielmehr fur den weſentlichſten un

entbehrlichſten Grund ſeiner Gluckſeligkeit an?
Belehren Sie ſich davon aus ſeinen eigenen Wor
ten Glaubte er allein ein ewiges Leben, hoff—
te er nur auf die Ausſicht der Ewigkeit, oder war
er auch verſichert, daß ihm durch einen Mittler
an ſolche Antheil erworben worden? Leſen Sie
davon ſein eigenes Bekanntniß. Verwarf er
alle theologiſche Unterſuchungen, in ſo fern ſie die

B 3 Re
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Religion und deren Kenntniß angiengen, oder ſa—
he er bloß die Subtilitaten, die Auslegungen der
Menſchen, welche nichtsbedeutende Streitigkeiten
zum Vorwurf hatten, und dis mit Recht,

als leidige Troſter in der Stunde des Todes an?
Horen Sie ihn ſelbſt davon reden. Und nun,
mein Herr, iſt dieſes Glaubensbekanntniß, (daß

icch mich Jhrer Worte bediene,) noch eine form
liche Verleugnung der wichtigſten und zu
unſerer Seligkeir unentbehruchſten Heuls
lehren von der Natur und Perſon Chri
ſti? Furchten Sie noch den groſſen Schaden,
und geben Sie das Aergerniß, das daburch ge—
geben wird, dem Urheber und denen, die es aus
gebreitet haben, zu verantworten? Jch ſegne den
Mann, der die Worte dieſes frommen Sterben—
den uns bekannt gemacht hat, und ich glaube ge

wiß, das Ende, womit Tollner ſein Bekantniß
beſtatigte, wird vielen Erbauung, Aufmunterung
und Nachfolge ſeyn.

Collner, der im Vertrauen auf den Ver—
ſobnungstod JEſu ſein Ende erwartete, der kurz
vor ſeinem Tode ausrief:

„ich bin mir der Treue in meinem Berufe,
„aber auch unendlich vieler Mangel und Un

„vpollkommenheiten dabey bewuſt; ich ge
attoöſte mich der Verſohnlichkeir GOt
ultes um meines Erloſers willen,

und



und in dieſem Gedanken, nicht ſtolz auf ſeine Ge

rechtigkeit, ſondern des Mittlers-Todes JEſu,
aus der Welt gieng, dieſer Gerechte verdie—
net nicht die Schmahungen, womit Sie ſeine
Aſche belegen; er verdiente eine beſſere Begeg—
nung. Jedoch, er bedarf ſie nicht mehr.
Der Himmel hat ihn nun aufgenommen, und
ihm die Belohnungen ſeiner Treue und Rechte
ſchaffenheit. langſt zuertheilet, Belohnun
gen, ddie ihm die Welt und ſeine Freunde,
auch, wenn ſie wolten, nicht geben konnten,
und die ihm Neid und Verlaumdung nach ſeinem
Tobe nicht entreiſſen konnen.

So weit Tollners Glaubensbekanntniß, und
nun noch einige Anmerkungen uber Jhr liebloſes

Betragen gegen ihn.

Dadurch, daß Sie Tollners Aſche angrif—
fen, beleidigten Sie zuforderſt die erſte Pflicht,
die Hochachtung, welche man Verſtorbenen ſchul—
dig iſt; eine Pflicht, die unſre Vorfahren, die
Klugheit und die vernunftige Sittenlehre anem
pfiehlt. Und zu welchem Endzweck beſtreitet man
die Handlungen der Verſtorbenen? Sind ſie zu
tadeln, und dem Wandel eines Chriſten unwur—
dig geweſen, oder breiten ſie durch Nachahmung
in der Zukunſt ſelbſt die betrubteſten Folgen aus,

wohlan! wer hat mich zum Richter der Ver
ſtorbenen geſetzt; er iſt' vor ſeinem Richter;
und vielleicht falle ich ein einſeitiges, ein partheyi
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ſches Urtheil; vielleicht wurde ich die Folgerun
gen nicht machen, die Sache aus einem ganz an—
dern Geſichtspunkte anſehen, wenn ich den Ver—
ſtorbenen ſelbſt reden, die Erklarungen ſeiner
Gedanken und Meinungen, oder ſeine Verthei
digung anhören konnte. Sind ſeine Handlun
gen aber ruhmlich, und ſeine Denkungsart den
Grundſatzen der chriſtlichen Religion gemaß ge—
weſen, wie groß und unverantwortlich wurde
das Verbrechen ſehn, meinen Nachruhm, das
Andenken meines Spottes auf die Gruft eines
Verſtorbenen bauen zu wollen? Nein, die Pflicht
gegen Berſtorbene iſt heilig, wer ſie entehret,
entehret die Pflicht der. Menſchheit und den Nah

men des Rechtſchaffenen.

Sie uberſchritten zweytens die Pflicht, die
unſre ſchwache und ſehlende Bruder mit Recht
von uns fordern konnen. Wie ſehr Sie uber—
haupt jene beleidigen, habe ich ſchon vorhin be
wieſen; allein Sie uberzeugen mich aufs neue von
Jhrem nicht gemaßigten Eifer, von dem eines
lehrers des ſanften Chriſtenthums unwurbigem
Feuer. Sie treten auf den Staub meines Freun
des, und predigen der Welt Meinungen und Jrr
thumer vor, an die Tollner nie gedacht hat,
und die ſein Bekanntniß widerlegen. Womit
wollen Sie Jhre Vorwurfe, die ihm in er
habenen Tone einet entſcheibenden Richters un
ſchuldig gemachte Beſchuldigungen rechtfertigen?
Womit wollen Sie dieſe Stelle beweiſen:

es



pes iſt ken Wunder, wenn ein Menſch ſo
„redet, der alle ſeine Gemuthskrafte dazu
„gemisbraucht hat, dieſe Wahrheiten zu
„untergraben oder zu beſtreiten, und in die—
„ſem betrübten Geſchafte ſeinen Vorzug ge
„ſucht hat. 2

Jſt dieſer Ausſpruch der Ausſpruch eines dul—
denden Gottesgelehrten? TCollner verdiente zum
wenigſten dieſen Vorwurf nicht, und geſetzt, wenn
er ihn verdiente, wer gab

drittens Jhnen, mein Herr, Befugniß,
den Namen dieſes Rechtſchaffnen der Welt ver
dachtig zu machen? Woher haben Sie den ſich
angemaßten Beruf, ein Urtheil uber den Zuſtand
eines Menſchen nach dem Tode zu ſallen, wie
Sie den Zuſtand meines Freundes entſchigden ha
haben? Wer gab Jhnen das Recht, die Selig—
keit oder Unſeligkeit Jhrer Mitbruder in der
Ewigkeit zu beſtimmen, und uber den Zuſtand
des verſtorbenen Tollners in derſelben zweifel
hafte Anmerkungen zu machen? dis, mein Herr,
iſt ein Majeſtatsrecht GoOttes J und nicht das Ge—

ſchafte eines kurzſehenden Sterblichen. Wiſſen
Sie nicht, wer die Schluſſel des Himmeis und
der Holle tragt, und daß GOtt allein Macht und
Einſicht hat, unſer kunftiges Schickſal zu ent chei
den? Weohl mir, wohl meinen Mitbrudern,
daß den ſchwachen Erdenſohnen die Beſtimmung
unſerer kunftigen Gluckſeligkeit nicht uberlaſſen iſt.

Bz Wie

J



Wie partheyiſch und fehlerhaft wurbe dieſe Aus—
theilung ausfallen? Die Wege vieler Menſchen
zum Himmel ſind fur unſern Augen eben ſo ver—
flochten und verdeckt, als die Wege der Vorſicht
auf Erden. Wir konnen zum wenigſten nicht be
ſtandig, nicht allgemein in die tiefe Lagen der See

le eindringen, und mit Gewisheit unſer Urtheil
nber die Denkungsart des Menſchen und ihrer
Folgen fallen. Es bieibe der Ausſpruch daruber
in den Handen deſſen, der Herzen und Nieren
prutet, und der der unpartheyiſchte Richter unſe—

rer Gedanken und Handlungen iſt.

Prufen Sie aus dieſen Grunden nunmehro,
ob Sie Beruf hatten, uber das Schickſal Cöll
ners Jhr Urtheil zu ſprechen?

„Sein Schickſal, ſagen Sie, Tollners,
„Schickſal iſt entſchteden.

Ja, mein Herr, es iſt entſchieden, und ſo
weit es Menſchen geziemet, davon zu urtheilen,
ſo iſt es alucklich entſchieden. Tollner genieſſet
der Ruhe eines Gerechten, und iſt zu ſeines
HErrn Freude, als ein frommer und getreuer
Knecht, eingegangen. Sehen Sie, dis iſt mein
Gedanke von ſeinem gegenwartigen Zuſtand. Die
Jrrlehren, die Sie ihm aufburden, ſind, wie ich

bewieſen, von ihm nie behauptet worden. Er
war ein denkender rechtglaubiger Lehrer des Chri
ſtenthum. Er forſchte ſelbſt in den Wahrheiten

der
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der Religion. Er war kein blinder Nachbeter
der ſymboliſchen Bucher und alter Theologen, die
gute Menſchen, aber doch Menſchen waren,
das iſt, die ſo gut fehlen konnten als andere. Er

prufte die Lehren, ſo wie ſie von der Religion vor
getragen wurden, und dis war ſeine Pflicht, wo
zu ihn ſein Amt aufforderte, und ſein Verſtand
ihm gegeben war. Dis hies ſeine Talente an
wenden, dis hies in der Schriſt forſchen.
Und, wenn er bey dieſen Unterſuchungen
manche Gedanken alterer Theologen verwarf;
wenn er einige von altern Gottesgelehrten behau—
ptete Satze unſerer Glaubenslehre, die dem Chri
ſtenthum, deſſen Erkanntniß und unſrer Selig—
keit, vollig gleichgultig waren, fur entbehrlich
hielt; wenn er die Borurtheile des Alterthums
und des Anſehens ſich nicht tauſchen ließ, ſon—
dern als Selbſtdenker ſeine Satze nach der Schrift
prufete, gereicht dieſes nicht mehr zu ſeinem Ruh
me, als zu ſeinem Tadel? Er entdeckte ſeine
Meinungen, ohne ſie aufzudringen. Er uber—
ließ ſie der willkührlichen Aufnahme eines jeden.
Und geſetzt, geſetzt Tollner habe bey manchen
Gedanken gefehlt; es ſey ausgemacht, daß ſeine
Unterſuchungen ſtrenge geurtheilet, ungegrundet
waren, iſt dis zureichend, ihn zu verdammen,
und ihn dem ſtrengen Gerichte GOttes zu uberge—
ben? Dis ſey ferne! Jch bin bey der ungefeh—
ren Beſtimmung des Schickſals eines Mer ſchen

nach dem Tode einer der ſtrengſten Moraliſten.
Jch weiß, daß die Gute und Gerechtigkeit des

GOttes



Gottes der Chriſten in einem volligen Gleichge—

wicht ſtehen, und, daß nach dem Ausſpruch JE—
ſu: „Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider mich,
ein jeder Sterbende ſein Schickſal ſich ſelbſt ent—
ſcheiden kann. Allein das bin ich auch feſt uber—
zeugt, daß OGDOtt nicht die Fehler des Verſtandes,
ſondern nur die Fehler des Herzens ſtrafe. Er
fordert nicht von unſrer Einſicht, ſondern von de
ren Anwendung Rechenſchaft. Wir ſind und
wir bleiben Menſchen. Unſer Verſtand, wie
leicht kann er getauſcht und verleitet werden?
Wir glauben Wahrheiten vollig einzuſehen und
ergrundet zu haben, und die Zukunft lehrt uns,
daß wir noch eben ſo weit von dem Ziele entfernt
ſind, als wir vorher waren. Wohl uns,
wenn nur unſer Herz hieran keinen Antheil hat.
Wohl uns, wenn wir wider unſer beſſer Wiſ
ſen nur nicht handeln; wenn wir muthwillig un
ſer Auge gegen die Wahrheit nicht verſchlieſſen.
GoOtt kennet unfer Herz, aber er kennt auch die
Schwache unſers Verſtandes; nur jenes, nicht

dieſen richtet er.

raſſen Sie es alſo auch ſeyn, Töllner habe
geirrt. Gewiß, er ſehlte nicht aus boſem Her
zen, er fehlte, wie ein Menſch, der unvollkom—
men iſt, und deſſen Unvollkommenheit an ſich be
trachtet kein Gegenſtand des richterlichen Amtes

GoOttes iſt. So ihn aber GOtt nicht verdam—
met, o! ſo ſey es fern, uber ihn ein nachthei—
liges Urtheil zu fallen!

Mein



Mein Herr!
Tollner iſt jetzt in der Ewigkeit, und er

weiß nunmehro, mit Jhren Worten zu re
den, was fur eine Erndte in Abſicht auf
ihn ſelbſt, auf den Saamen erfolgt iſt,
den er ausgeſtreuer und zuruck gelaſſen
hat. Ja er weiß es, und ſo viel ich als Chriſt
davon ürtheilen kann, ſo iſt ſeine Erndte groß;
er bringet ſeine Garben freudig, und ſiehet noch
einer groſſern Erndte mit frohem Muthe entge—

gen. Seine Werke, gute, der belohnenden
Ewigkeit wurdige Werke ſind ihm nachgefolget.
Jener Tag, der Sie und mich in eine beſſere
Welt uberfuhren wird, wird die Wahtheit mei
ner Hofnung und die Gewisheit meiner Erwar—
tung hierin beſtatigen, und Sie von der Unzulaſ—
ſigkeit Jhrer Urtheile uberzeugen. Bis dahin
empfehle ich Jynen die Nachahmung der Vor
ſchrift Jhres groſſen Lehters: Richtet nicht,
ſo werder ihr auch nicht gerichrter, ver—
dammetr nicht, ſo werdet ihr auch nicht
verdammet, und einſt am Ende unſers Lebens
wunſche ich Jhnen und mir Tollners Triumphs
Lied: „Ueberwunden!,

Jch bin
Mein Herr

Dero
g. im Jahr 1774. Ergebenſter
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